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IDEE → Um den Bus 
zurück ins Dorf zu     
holen, verlangt ein 
Rumisberger Kleingeld 
von Grossverteilern.

Verliert das Dorf 
den Bus, dann 
ist alles weg.

Tibits eröffnet erst 
im Oktober

F ast wie derzeit das Ge-
müse, wächst auch das 

neue Tibits in Bern nur zö-
gerlich. Statt der eigentlich 
für Frühling geplanten Eröff-
nung ist das zweite Lokal im-
mer noch eine Baustelle.

 «Es gab Verzögerungen 
bei der Baubewilligung», 
sagt Tibits-CEO Daniel Frei. 
«Doch jetzt ist sie da und wir 
sind gerade daran, das alte 
Lokal auszuhöhlen.» Denn 
die Tibits-Crew hat an der 

Gurtengasse Gros-
ses vor. Ein Restau-
rant mit 130 In-
nenplätzen und 
vielen Aussenplät-
zen soll es werden, 
massiv grösser als 
die verhältnismäs-
sig kleine Bahn-
hofsfiliale.

«Wir haben 
auch beim Bahnhof 
einen Ausbau ge-
prüft, aber leider 
war das nicht mög-
lich. Mit der Gur-

tengasse erhoffen wir uns 
eine Entlastung, denn gera-
de bei schlechtem Wetter 
gibts kaum freie Plätze.» 
Mitte Oktober solls definitiv 
losgehen. 

«Den Küchenchef rekru-
tieren wir noch, aber die Ge-
schäftsführerin haben wir 
schon, eine Bernerin», freut 
sich Frei. Und scherzt: «Jetzt 
hoffen wir, dass Bern uns zu-
liebe die Gurtengasse in Gur-
kengasse umbenennt.» rba

BAUBEGINN → Das zweite Berner Restaurant 
der Vegi-Kette soll massiv grösser werden.

Kein Fleisch Aus dem «Beach 
Club» wird nun ein Tibits.

Berner lanciert den 
Dörfli-Franken

 Anzeige

Gestellte Szene  
Eine Mädchen-
Braut läuft mit 
Bräutigam 
durch Bern.

roger.baur 
@ringier.ch

W enn Kurt Bruder-
mann vor seinem 

Haus steht, dann überblickt 
er fast den ganzen Oberaar-
gau. Bei gutem Wetter sieht 
der 55-Jährige sogar die Bun-
deskuppel aufblitzen. Und 
doch verbindet ihn nach 18.39 
Uhr nichts mehr mit der Welt 
da draussen. Denn sein 
Wohnort Rumisberg, knapp 
500 Einwohner, wird 
abends nicht mehr bedient 
vom öffentlichen Bus. Am 
Samstag übergibt er darum 
Verkehrsdirektorin Barbara 

Egger eine Petition für ei-
nen Rufbus (Blick am Abend 
berichtete). Brudermann 
wird es nicht bei dieser For-
derung belassen. Gleichzei-
tig legt er Egger auch noch 
ein Finanzierungskonzept 
vor. «Die Abwanderung hier 
oben begann, als die Läden 
schlossen», sagt Bruder-
mann. «Die Läden wieder-
um mussten schliessen, 
weil die Grossverteiler im-
mer stärker aufrüsteten.» 
Darum will er 
den Spiess 
umdrehen: 
Die Grossver-
teiler sollen 
für jede Filiale 
pro Tag einen Franken ab-
liefern und damit den öf-
fentlichen Verkehr in länd-
lichen Gebieten unterstüt-
zen. «Dieser Franken tut ih-
nen nicht weh, hilft uns 

aber ungemein», sagt Bru-
dermann und zeigt im Dorf 
die leeren Häuser und frei-
en Wohnungen. «Wir hier 
oben sind der beste Beweis – 
wenn der öffentliche Verkehr 
geht, dann geht das Le-
ben.» Jüngere würden 
kaum noch zuziehen, 
Ältere abwandern, so-
bald sie nicht mehr 
Auto fahren können. 

Bei den Grossvertei-
lern selbst stösst der Vor-

schlag auf 
wenig Gegen-
liebe. «Es ist 
nicht vorgese-
hen, dass wir 
auch für den 

öffentlichen Verkehr ver-
antwortlich sind», sagt Mi-
gros-Sprecherin Andrea 
Bauer. «Wir konzentrieren 
uns auf Erbsli und Rüebli, 
das hat sich bewährt.»   l

Medizin für den ÖV  
Kurt Brudermann mit 
dem Dörfli-Fränkli.


